
2. GkilagtM „Wiesbadener Generül-Aiizeiger".
Freitag , den 23 . Dezember 1904. 19 . Fa - rgang.

das Mädchen wegarretirt . Seither Hab' ich es scharf auf die
Wache. Der Richter sprach den Angeklagten von der Anklage
mit der Begründung frei , daß ein Wachmann , der sich in
Ausübung seines Dienstes eine halbe Stunde unterhält , sei-
nen Dienst vernachlässigt und keinen Grund habe , denjeni¬
gen, der ihn darauf aufmerksam machte, sofort für arretirt zu
erklären.

Der Erfinder des Rohrrücklaufgeschützes f . Die Konstruk¬
tion des Rohrrücklaufgeschützes hat es erst ermöglicht, wirkliche
Schnellfeuergeschütze herzustellen. Denn solange die Kanone
durch jeden Schuß 8 bis 10 Schritte zurückgeschleudert wur¬
de und wieder in die rechte Stellung gebracht werden mußte,
konnte von einem richtigen Schnellfeuer keine Rede sein. Wohl
wurden Bremse und Sporn , angebracht , dieselben konnten die
Folgen des Rückstoßes wohl mindern , jedoch nicht aufheben. Die

Ein freches Attentat ist gestern, wie aus Paris gemeldet
wird, in Gant auf den Juwelier Matrhys verübt worden. Ein
junger Mann betrat den Laden und wünschte einige Schmuck¬
sachen zu sehen. Während der Juwelier sich umwandte, gab der
Fremde aus einem Revolver mehrere Schüsse auf ihn ab. Der
Getroffene viel schwer verletzt zu Boden . In demselben Mo¬
ment trat ein Briefträger in den Laden and fragte, was los sei.
Der Mörder antwortete , dem Juwelier sei schlecht geworden und
sei zu Boden gefallen und habe sich verletzt. Unter dem Vorwand
Hilfe zu holen versuchte der Unbekannte dann zu entfliehen. Der
Briefträger , dem die Sache jedoch nicht geheuer vorkam, hielt
ihn fest und übergab ihn der Polizei , der gegesLer sich der
Attentäter bis jetzt weigerte , seinen Namen anzugeben.

Die Totenmaske auf einer Briefmarke.  Dem „P.
Lloyd " wird aus Belgrad  berichtet : Eine für Marken¬
sammler wie für Politiker gleich interessante Thatsache hat
sich vor Kurzem hier vollzögen . Die ans Anlaß der Krön¬
ung des Königs -Peter hergestellten neuen Briefmarken sind
plötzlich aus dein Verkehr gezogen worden . Man hat nämlich
entdeckt, daß die beiden Bilder Karageorgiewitsch und Peter,
wenn inan die Marke so hält , daß die Köpfe nach innen ge¬
richtet finö , bei genauer Betrachtung in ihrer Vereinigung die
Totenmaske des Königs Alexander darstellen . Am schärfsten
sieht man das , wenn man den linken Kopf ein wenig mit
dem Daumen der linken Hand bedeckt. Es soll sich um einen
Racheakt der Exkönigin Natalie handeln , die sich mit dem
Zeichner der in Paris angefertigten Marken in Verbindung
gesetzt hatte.

Wenn man auf den Hund kommt. In einer Zeitschrift
für Thierpflege findet sich!folgender Gefühlserguß:

Wenn Sorg und Gram dich nicht verläßt,
Dann halte an der Liebe fest,
Der Lieb ' zu deinem Hunde —
Und wenn kein Mensch dich mehr versteht,
Darob dein Herz vor Weh vergeht,
Dann klag' es deinem Hunde.

Die Einsenderin dieses hohen Liedes von der Liebe zum
Hunde , die sich Amalia unterzeichnet , muß recht böse Erfahr¬
ungen mit der Männerwelt gemacht haben , ehe sie auf den
Hund gekommen ist.

Die Wiener Fischklmik. An der Wiener thierärztlichen Hoch¬
schule ist seit Begmn dieses Semesters eine Untersuchnngs- und
AeobachtungsstaUon für kranke Fische unter der Leitung des Pri-
vatdozenten Dr Fiebiger in Thätigkcit Das Institut soll nach
und nach zu einer Abtheilung für Erforschung der biologischen
und pathologischen Eigenheiten der Fische ausgebildet werden.
Ein Hauptaugenmerk der Forschung richtet sich naturgemäß auf
die Beantwortung der Frage , ob und inwieweit von einer
Uebertragbarkeit gewisser Fischerkrankungcn auf den Menschen
die Rede sein kann. In den einzelnen Behältern für die er¬
krankten Fische sind die wissenschaftlichen Diagnosen genau ange¬
geben. Mian steht Fische, die von einer Pockenkrankheit befallen
sind, andere, die an Darmaffektionen leiden. Ein Delphin
wurde der Beobachtungsstation überwiesen, bei der die Diag.
nose auf Lungenentzündung gestellt werden konnte, lieber die
MöglichkeitMschkrankheiten zu heilen, spricht sich der Leiter der
Station mit der äußersten Zurückhaltung aus . Neberwindet der
betreffende Fischorganismus die Erkrankung nicht, dann geht
er zu Grunde — ganz wie bei uns , könnte man einfach hinzu-
setzen. Auf alle Fälle kann man von den Beobachtungen in die-
j'er Fischklinik mancherlei lehrreiche Erfahrungen ans dem Ge¬
biete der vergleichenden Krankheitslehre und Heilkunde erwar¬
ten.

Er revanchirt sich. Vor dem Hernalser Strafrichter
hatte sich, wie das Fll . Wien. Extrabl. berichtet, der Taglöh¬
ner Pazka wegen Wachebeleidigung zu verantworten , weil er
einem Wachmann höhnisch zugemfen haben soll : „Das ist der
Dienst der Wache!" Der Angeklagte gab zu, diese Worte dem
Dachmann zugerufen zu haben . Richter : Aus welchem
Grunde? Angekl . : Ich Hab' mich geärgert , denn ich Hab'
dem Wachmanne eine halbe Stunde zugesehen , wie er sich mit
einem Mädchen , das hinter einem Hausthor versteckt war,
unterhielt . Richter : Warum haben Sie sich denn geärgert?
Angekl. : Ich bin auch einmal mit einem Mädchen in der
Nacht bei einem Hausthor gestanden , und da hat man mir 1

Oberingenieur Ulohr
Kruppsche Konstruktion eines sogenannten Federsporns , der der
Lafette einen gewissen Nücklaufspielrnum läßt und sie mit Hilfe
einer Federsäule wieder vordrückt, bedeutet daher einen wesent-
lichen Fortschritt . Oberingenieur Mohr , der Erfinder der Rohr-
rücklaufkonstruktiou, ist nun kürzlich durch einen Nnglücksfall in
seiner Fabrik in Kopenhagen ums Leben gekommen. Mohr , der
früher 19 Jahre die Kanonenfabrik Krupp in Essen geleitet, hat
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Die Onkels.
Eine Weih nachts ge schichte

von

B. Herwi.
(Nachdruck verboten.)

n . - , und daß es nun grad' um Heiligaöend
sein mußte . . . . erbarmen Sie sich, Herr Allinger . .
's Unglück war all groß genug, müssen wir unsere schöne,
junge Frau an Weihnachten in die kalte Erd' legen , . .
das kann man doch nie vergessen. . . das Marjellchen
bringt die Erinnerung doch nie aus dem Herzchen. .

„Soll Jie auch nicht, liebe Adelheide, soll sie auch
nicht. Wir alle. Sie und Bruder Franz und ich wollen
das Andenken an die holde Mutter bei Hanna nicht ver¬
wischen. . . so jung bas Kind ist . . . das Traurige
hat doch tiefen Eindruck gemacht."

„Ja , ja, Herr Allinger, das hat's ; es kam ja auch
so hastig . . . die Frau Doktor hatte nicht an's Sterben
gedacht. . . die Tanne mußt' ich doch noch besorgen
. . . vor acht Tagen und die- Tür von der Stub ' ließ
sie aufistachen, um den Nadelduft zu riechen . . . vor¬
her stand's Marjellchen unter dem Baum und griff in die
Aest' und weinte zum Erbarmen . . . grad' zogen die
Musikanten durch die Straß ' . . . da . . . Herr Allin¬
ger, nun kommen sie wieder . . . das hatte die Frau so
gerne gehört und schon der selige Herr Doktor . . . ach
Gott, ach Gott . . . und wenn sie noch so beschäftigt
war und den Pfefferkuchen, die Kataschinchens auf die
Teller packte und die Aepfel und die Nüss' — sobald sie
den Choral von der Straße hörte, lief sie an's Fenster,
faltete die Hände und sang mit:

Vom Himmel hoch, da komm' ich her."
Mit leise krähender Stimme stimmte sie es jetzt an,

die alte, treue Dienerin, dann übermannte sie das Schluch¬
zen, sie barg den Kopf in die große schwarz-wollene
Schürze.

Auch die kleine achtjährige Hanna hatte versucht, mit
ihrem Schürzchen die Scheiben klar zu bekommen, — cs
sah aus, als ob die Kindertränen daran festgefroren waren.

Jetzt hauchte sie mit dem kleinen, heißen Mund darauf,
und richtig, sie konnte hinaussehen . . . aber alles war
weiß, die Dächer und die Balkons, die Laternen und die
Straßen, alles voll Schnee. Und die vielen Menschen, die
mit der Musik mitzogen und die kleine Kapelle im Takt
begleiteten, sahen aus wie wandelnde Schneemänner.

. Leise öffnete das Kind das Fenster und nun schmetter¬
ten die Trompeten in die Höh' :

„Vom Himmel hoch, da komm' ich . . .
So lauge die Töne noch aus der Ferne zu hören

waren, lauschte Hanna und faltete die kleinen Hände.
„Erbarm' Dich, trautstes Kind, nun stehst Du am

offenen Fenster . . . komm' nur, die Onkels warten schon
. . . . sie nehmen Dich heute mit in ihre große, schöne
Stadt, wo Dein Muttchen früher auch gewesen ist . . .
da wirst Du's gut haben, ich komme bald nach und bringe
Dir alles mit, das Vögelchen und Muttchen's Nähtisch. ."

Onkel Eduard nahm das .Kind aus den Arm und trug
es die Treppe hinab, und Hanna preßte die glühende
Wange an die bärtige des jungen, stattlichen Mannes und
legte ihre Händchen um seinen Hals . . . und sagte leise
und innig:

„Mama hat's mir immerfort gesagt, ich soll Euch
ueb haben, ich hätte auf der Welt nur noch die Onkels
und die alte Heideberg."
„ . . Und diese drei waren ihr treu geblieben,
hatten sie gepflegt und geliebt und erzogen, und die Jahre
waren vorüber gerollt, aus dem lieblichen Kind war ein
stößiges Schulmädchen, war allmählich ein Backfischchen
Worden . . . zierlich und gescheidt, 'der Abgott der alten
<üdelheide. das Lebensinteresse der Onkels . . .

Freitag , den 23 . Dezember 1904.

Sie wollten nicht mehr viel von Geselligkeit, von
Freuden außer dem Hause wissen, — sie nahmen es ernst
mit ihrer Pflicht, — ihre Geschäfte, draußen die große
Fabrik, deren Inhaber und Leiter sie waren, und hier im
Hause das Kind. Das ward ihre Welt. Sie beobachteten
die Schularbeiten, die Spiele, sie gingen mit Hanna spa¬
zieren, erklärten ihr die Bäume iin Wald, das Korn auf
den Feldern, erfüllten ihr jeden Wunsch, und waren auf
die Schulfreundinnen und die Bekannten, die sie auf den
Wegen fanden, ganz eifersüchtig. . .

Sie beneideten die alte Heideberg, die bei dem Kinde
wachte, wenn Krankheiten kamen, die ersten Aerzte wurden
geholt, Ladungen von Spielzeug, Büchern, Puppen . .
der Gedanke, daß ihr Liebling je aus dem Alter, da
kleine Mädchen mit Puppen spielen könnten, herauskam,
fiel ihnen nicht ein.

Die Freunde lachten sie ans.
Sonderlinge wurden sie genannt.
„Daß die Allingers nicht heiraten!" wunderten sichviele.
„So glänzende Partien , — mit die besten im weitesten

Kreise . . . die große Fabrik, und die stattlichen, liebens¬
würdigen Menschen, gebildet und gut . . . ."

„Zu gut, wirklich zu gut , , . da bringen sie der
kleinen Richte Opfer über Opfer . . . und vernachlässigen
sich selbst und werden cs so lange treiben, bis sie zu alt
zum Heiraten sind."

„Kaum daß sie eine Erzieherin genommen, die Haupt¬
person ist doch die alte Ostpreußin mit dem unmöglichen
Dialekt."

„Ein sogenanntes Erbstück der Mutter . . . denkt
Ihr noch an die reizende Melitta , . , , so jung mußte
sie davongehen. . . . wartet mal . . . vor ficven Fahren
starb sie . . . da war sie noch nicht dreißig, Eduard kann
jetzt achtunddreißig sein und der Franz vierzig . . . .
na, ist das etwa zu alt zum Heiraten . . . die kriegen
noch die schönsten Mädchen, wenn sie nur wollen . . ."

Aber sie wollten nicht. Beide nicht.
Sie fühlten das Junggesellentum nicht als lästiges

Joch.^
Alljährlich besuchten sie mit dem Nichtchen die Gräber

der Eltern im fernen Ostpreußen. Dann gingen sie an die
See, lagen am weichen, weißen Strand und fuhren mit dem
Liebling hinaus ins blaue Meer.

Nach der Konfirmation zeigten sie ihr die Wunder
der Alpenwelt, die Kirchen und Museen großer Städte.

Die alte Adelheide war ihre stete Begleiterin.
„Nein ! Nein!" sagte sie einmal übers andere, „was

hat's Marjellchen sich doch belernt, jeden Berg und jedes
Wässerchen kennt sie, und all' die großen Baumeister,
das ist doch nicht bloß aus der Schul'."

„Aber ne-in, alte Heideberg," neckte Hanna . . . .
„hast's doch oft gehört, wie Onkel Franz mir vorgelesen,
und Onkel Edu mit mir den Atlas studiert hat, die Geo¬
graphie und die Geschichtsstunden unterwegs, wenn man
alles Aug' in Aug' vor sich sieht — die sind doch die
schönsten. . . J" ,

„Aber auch die teuersten," sagte die Alte, „erbarm'
Dich, Hannachen, jeder Tag kostet soviel, wie meine Peng-
ßion das ganze liebe Jahr hindurch."

In Einem hatte die gute Alte recht behalten; denn
jenen traurigen Weihnachtsabend hatte das junge Mäd¬
chen nie vergessen.

Nie war das Fest ihr freudig erschienen. Ein Hauch
tiefster Wehmut umzog diese Zeit.

Tie Erinnerungen an die damaligen Stunden waren
zu festen Fäden geworden, die sich von der Vergangenheit
in die Gegenwart zogen, selbst als Hanna's weiches Ge¬
müt beeinflußt wurde von dem Zauber der Kirchengeschichte,
die sich um die Gestalt dessen wob, der die Sünde anderer
auf sich genommen, der grausam verfolgt wurde und den
Martertod erleiden mußte . . . . Den Tag seiner Ge¬
burt. den Millionen feierten, konnte sie nicbt festlick be-
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gehen, und sie suchte cS zu überwinden. Wie' ihr Mütter¬
chen es getan hatte, so sorgte sie für arme Kinder, nähte
und strickte, und gab ihr ganzes, rcichlichbemcssenes Taschen¬
geld aus . Wenn sis aber hie«ersten grünen,Wcihnachtsbäume
sah . . . . aufgestellt zum höchsten Fest in langen Reihen
auf den Plätzen und in den Straßen , wenn die Onkels den
schönsten, ebenmäßigsten Baum gewüh.'t, wenn sie den
Duft der frischen, grünen Nadeln spürte, — dann erschien
ihr jene unvergeßliche Abendstunde, dann sah sie im Geist
die weiße, tote Frau im Sarge . . . dann hörte sie den
Ehoral auf den Straßen , und ihre Tränen flössen. Die
schönsten Geschenke machten ihr keine Freude, die Onkels
waren tief betriibt, nur der alten Heideberg gelang es,
sie zu trösten.

„Glauben man die .Herren Allingers," sagte sie, „man
kann nie wissen, was noch 'mal kommt. Vielleicht schickt
der liebe Herrgott unserm Marjellchen 'mal grade am
Weihnachtsabend was besonders Schönes, daß sie die
Traurigkeit darüber ganz und gar vergißt."

. . . . . Dann kam einmal ein langes, banges Jahr.
. . . . . Hanna ward in eine Pension geschickt. . nach
Lausanne, Onkel Franz brachte sie hin, und Onkel Edu
sollte sie später wieder abholen.

Das Kind mußte in andere Umgebung kommen. . .«
die Onkels fanden es für richtig, die Töchter bekannter
Familien Hatten es auch durchgemacht, der Hausarzt fand
ohnedies eine Luftveränderung für geboten.

Das waren traurige Zeiten. Eine OÄe und Leery
im Haus, die gar nicht zu ertragen war.

Franz blieb lange fort ; Eduard vergrub sich ganz
in Geschäfte, las dann zu Haus bis in die Nacht und!
sortierte sich sorgsam alle Briefchen, die vom fernen Pflege«
töchterchen kamen. 1 ; ,

Und Franz kam zurück und schwärmte von dem Auf¬
enthalt in Lausanne, und- von der ausgezeichneten.Ma¬
dame Fallet, die wie eine Mutter sorgte, und von der
reizenden Marion , einer Verwandten der Fallet, an dch
Hanna sich besonders angeschlosscn.

Und immer wieder kam er darauf zurück, auch 7or«
Srespondierte er heimlich, sodaß Edu den Kopf schüttelte
und gar nicht wußte, welche Veränderung mit Franz vor¬
gegangen.

Als aber der gute Onkel Edu einmal ganz besonders
heftige Sehnsucht bekam, und der Bruder ihn kurz fragte,
was er denn tun wolle, wenn das Mädel sich verheiraten
würde, -— mit achtzehn Jahren könnte man doch an so
etwas denken— da sah der jüngere Pflegevater ihn ganz
verdutzt an und gab gar keine Antwort.

(Schluß folgt!
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Häusliche Weihnachts-Industrie.
Während früher m'r hört ' brumme,
Wann m'r wollt in 's WerrtZhaus nein,
Kann m'r jetzt nit fort schnell komme,
Daß dehäm „die Luft werd rein ."
Kaum dub me'r de Schritt fort lenke,
Werd die Wohnstubb nmformirt
In e Werkstatt, wo Geschenk.
Ai r M Weihnacht fabrizirt.
Fritz der arweit ohne Raste
Mit de Üaubfäg, macht wie doll
Klane Möbel , Schachtle, Kaste,
Ganze Möbelwage voll.
Un die Mudder , die dut sticke
Mir Pantoffeln , draus ich sind',
Daß ich (deute an die Zickes
Unner dem Pantoffel stünd.

Der hält erst die for e Worscht.
Dut in die Kasern sie trage.
Sein Hauptmann druff jedoch,
Wie dem kimt deß Ding vor Aage,
Steckt den arme Kerl in 's Loch.
So dut jetzt die Hauptfach bilde,
Bios die Weihnachts-Industrie,
Alle schaffe wie die Wilde
Owends voller Fleiß un Müh.
Brenne dann die Christbaumkerze,
Bringt deß Zeig all Glück gewiß,
Alle um die Hass si stcrze
Un es regent Dankcsküsf'.

Mainzer Neuester Anz.">

Eine nette Veschrerung.
Weihnachis-Bunroresre von R. Llcho.

Schorfch, der stellt voll Leim e Dippe
Uff de Difch un babbt un schwirrt
Modellirboge zu Krippe,
Er zu Dutzende montirt.
Hirte , die drei König alle
Sin schun fertig un voll Fräd
Läßt deß Leimdippe er falle
Gar de Tante iwwers Kläd.
Dort die Großmutter dut stricke
Altmodisch aach Strümp im Eck,
Scheint 's for Wade , furchtbar dicke,
Weit wie die Kartoffelsäck.
Märcher dut sie do v rzahle
Vun de Hex, vun ihrer Seit
Dun sich still die Kläne stehle,
Ferchte scheint's die Aehnlichkeit.
Höh're Dochter Cyprienne
Holzbrandarbeit , macht sie viel,
Eichenholz dut fein sie brenne
Voll Geschnörkeljugendstik.
Häkelt hämlich voll Gefahre
Noch e Börs ' 'me Gymnasiast,
Druff steht: Dü dein Geld bewahre
In dem .Beutel wenn du hast !"
Selbst die Köchin stickt mit Wolle
Ihrem Preiß voll Liewesdorscht
E gewaltig„Schlummerrolle,"

(Llachornck verboken.
Mic hatten für die drei ersten Jahren , unseres LhelebcttS

eine behagliche Wohnung in einem stillen Hause Öes Berliner
XOejicns bezogen. Sie lag zwar iin vierlon Stock, allein dies«
hohe £agt  erschien mir, der tdiy wie fast alle jungen Ehemänner,
ein stark ausgebildetes Mißtrauen gegen Schwiegermütter hegte,
als ein großer Vorzug, denn sie behütete mich, vor allzu häufigen
Besuchen der meiuige,i, weil die Frau an Atemnot litt. Da
ferner drei von den vier Zimmern unserer Wohnung gen Dsten
lagen, nämlich ein geräumiger Salon, daneben ein Speisezimmer
und neben dieseni niein Studio, so hatten wir tu der Rege! beim
verlassen unseres an der Westseite belegenen Schlafzimmers das
Vergnügen, diese drei wohnräume von der Morgensonne durch,
leuchtet zu sehen, von ihr empfingen alle Teppiche, Möbel und
siergeräte , n,it deneir wir unser Best weich ausgepolstert halten.
Glanz und Farbe. Fast täglich wandertcn wir vor Beginn des
Tagewerks durch die drei Räume und freuten uns der Herrlich,
ketten unseres kleinen, ssmügen Neides . Zuweilen machte dann
Life zu meinem Ausruf : „Gestehe, daß wir glücklich find," di«
Glosse: „Ja , Ludwig, alles um uns her ist freundlich und heiter,
bis auf — den Hauswirt."

Dann lachte ich und gab zur Aulwort: „was scheren wir
uns uni den griesgrämigen Tagedieb und Tonxonäbfchneider:
es liegt ja ein dreijähriger Mielsvertrag in der Säzublave."

Mit dem Anbruch des winters wurden di« Besuclze der
Morgensonne seltener, dafür, die , der rauhen Pst. und Börd-
winde häufiger, und inm stellte sich, so sehr wir uns auch gegen
das Zugeständnis sträuben moclsten, die unwiderlegbare Tatsache
heraus, daß unser trauliches Daheim eine recht unangenehme



Sdikxtt 'eitfeite habe . SobaLö nämlidj &cr Oftivind auf den Sen lern r
fiand,  herrschte in Öen drei schönen vorderräumen eine wahrhaft
sibirische Kälte , vergeblich speisten wir die Kachelöfen mit Stein¬
kohlen, bis des Feuers Glut ihre Fugen sprengte ; die ausge¬
strahlte Hitze wurde bald von der eindringenden eisigen Luft auf-
gcsogen und weggefegt , vergeblich suchten wir uns gegen diesen
Eindringling zu schützen, der Gstwind durchbrach alle Schranken
Und mackste uns das Blut erstarren . Kurze Zeit vor Weihnachten
sank der Thermometer zehn Grad unter Null , und unser Notstand
stieg bis zur Unerträglichkeit . Meine kleine Frau gab es auf,
im Salon zu Hausen und verlegte ihren Arbeitsplatz in die Küche,
den einzigen Raum , in dem sich eine behaglickze Temperatur Her¬
stellen ließ . Ich gehöre leider zu den Gewohnheitsmensclecn,
und so blieb ich zähneklappernd an dem zu meiner Arbeitsstätte
eingerichteten Platze kleben und wartete , in Decken eingehüllt,
vergeblich auf Gedanken ; auch mein Gehirn schien eingefroren
zu sein.

Mein Unbehagen wurde noch gesteigert durch eine Sorge,
die, trotzdem sie außerhalb meines Berufs lag , doch recht schwer
auf mir lastete.. Mich peinigte die Frage : „ was kaufst du deiner
Frau zu Weihnachten ?" — Um es gleich ehrlich eidgestehen:
Och gehöre zu jenen unpraktischen Menschen, die keine Ahnung
haben , was das Herz einer Frau erfreut , und die, wenn sie end¬
lich mit einem bestimmten Vorsatz den Kaufladen betreten haben,
stets etwas ganz anderes sich aufschwatzen lassen als das , was
sie erwerben wollten . Meine Lage wrirde auch, im vergleich
zu unserer Verlobungszeit noch dadurch erheblich erschwert, daß
meine Schwiegermutter , in ihrer übertriebenen Sorgfalt für ihr
einziges Kind, Else mit allein ausgestattet hatte , was eine junge
Frau nur immer zu ihrer Bekleidung , ihrem Schmuck und häus¬
lichem Behagen sich wünschen mochte. Da nun mein Einkommen
ein bescheidenes war , so mochte ich mein Geld auch nickst für
eiueir Gegenstand ausgeben , von dem es zweifelhaft war , ob er
meiner Frau Freude machte.

Um endlich der Sorge ledig zu werden , nahin ich in einer
heiteren Stunde Elses blosbni Kopf zwischen meine Hände , küßte
sic auf den roten Mund und sagte zu ihr : „ Du weißt doch,
lieber Schah, wie blitzwenig Erfindungsgabe ich besitze. So ist
cs mir diesmal rein unmöglich , ein Weihnachtsgeschenk für Dich
zu finden , das wenig kostet und von dem ich doch mit Sicher¬
heit annehmen darf , daß es Dir Freuds macht. Ich bin daher
auf den närrischen Gedanken verfallen , Dir hundert Mark zu
schenken. Dafür erfüllst Du Dir einen lang gehegten Wunsch
und überraschest mich nachher am weihnackstsabend mit dem,
was ich Dir geschenkt habe . Ist 's Dir recht. Liebste?"

Ehe lachte, bis ihre Backen kirschrot wurden , nahm den
Hundertmarkschein und -antwortete : „Ludwig , wenn die Polizei
erfahren hätte , wie schrecklich unbeholfen Du bist, so würde
sie sicherlich gegen unsere Verheiratung Einspruch erhoben haben ."

Die Nächst chtige nahm mir mit dem Bläuling eine Zentner¬
last von der Seele . Als ich Tags darauf meiner Schwiegermutter
begegnete , die an meinen weihnackstssorgen regen Anteil nahm,
sagte sie : „Lieber Sohn , wir schweiften beide in die Ferne
und doch lag das Gute so nah . Das passendste Geschenk für
Else ist ein Anthracitofen . Den stellt Ihr im Speisezimmer auf
und er erwärmt Luch nicht allein dieses, sondern auch die beiden
anliegenden Räume , sofern Ihr die Türen öfftiet." — Als sich
die gute Frau weiter bemühte,mir alle Vorteile der Anthracitofen
in längerer Rede darzulegen , unterbrach ich sie mit der Höf¬
lickzen Bitte , sich nicht weiter meinen Kopf zu zerbrechen und
erklärte ihr , daß die brennende weihnackstsfrage in einer weise
gelöst sei, die sie nicht allein , sondern sogar mich selber über¬
raschen würde.

Die Schwiegermutter sah mich mit einem Blicke an, als
habe ich ;u stark gefrühstückt und verließ mich mit einem eben¬
so kühlen wie trotzigen Kopfnicken. Im weiterschreiten aber
mußte ich mir eingestehen , daß der schwiegermütterliche Vor¬
schlag gar nicht so übel sei. Unter den Linden begegnete ich
einem alten Freunde , den ich seit Jahr und Tag nicht mehr
gesehen und der mir die seltenste Ueberraschung meines Lebens
bereitete . Der Mann hatte drei Tag « zuvor eins alte Tante beerbt
und in der unbändigen Freude feines Herzens zahlte er mir
zweihundert Mark zurück', die ich ihm beiin Abschluß seiner
SNtdien gepumpt hatte . Mir erschien dies Ereignis so wunder¬
bar , daß ich erst nach Ueberwindung einer Art von Betäubung,
mich nüt der Frage bekräftigen konnte : wie wirst Du dies
Kapital am nützlichstenanlegen ? lind plötzlich stand ich vor einer
Eiscnwarenhandlung , in deren Sckraufenster sich drei geschmackvoll
ausgestattete Defen unter der Aufschrift breit macksten: „ Heize
»nit Anthraoit !"

war es dieser Imperativ oder der Rat meiner Schwieger¬
mutter , der «ine Suggestion auf mich ausübte , ich weiß es nickst,
gber das ist mir klar erinnerlich , daß ich in den Laden trat

rrrrd den fdtönften  der drei «Vefeir für {80  ITTarP erwarb , mottet
zehn Rentner ltntfyracit ' mit ein gerechnet waren . Der Kaufmann
verpflichtete sich auch, den Ofen im Salon meiner Frau prompt
aitfstellen zu lassen, während wir uns bei den in unserer Nähr
wohnenden Schwiegereltern zur Bescherung befanden.

vergnügt und stolz ging ich heim und harrte mit Ungeduld
der Stunde entgegen , wo Else vor Ueberraschung so sprachlos sein
würde , wie meine superkluge Schwiegermama.

Und die Sttinde kam, wo uns die Schwiegereltern mit Ge¬
schenken so sehr überhäuften , daß ich besorgt um den großartigen
Effekt meiner eigenen weihuachtsbescherunz wurde . Endlich legten
die gutherzigen Alten ihre Mäntel an, um uns nach unserm
hockzgelegenen Heim zu folge». Hier sollten sie von uns besckicnkt
und bewirtet werden.

Beim Betreten des Flurs schlug uns eine so heiße Lufi-
welle entgegen , daß ich glaubte , ein Sirooco wehe durch den
Gmig . Ich rieb mir heimlich lachend die Hände und dackste:
„Alia , der eiserne Mohr tut seine Schuldigkeit in vollem Maße ."
— Hu meinem Befremden bemerkte ich aber auch ein listiges
Lächeln auf den Gesichtern von Frau und Schwiegermutter , dazu
ein verstohlenes Blickeaustausckzen mit dem Dienstmädchcn.

Endlich batte » wir unsere Mäntel und Düte abne ' ett und
betraten den Salon , Ah, da stand er in seiner feurigen Pracist,
de« gluterfüllte .Anthrapitsfen und meine Frau wie meiiie Schwie¬
germutter schlugen vor Verwunderung die Hände über dem Kopf
zusammen und riefen : „Ja,  was ist denn das ! Er steht ja im
falschen Zimmer !" , , .

Ich horchte auf , kam aber nicht hinter den Sinn drescs
Ausrufs , bis die Schwiegermutter inr Tone der Enttäu¬
schung hinzusetzte : „ Und ein anderes System hatte ich je
auch gewählt !"

Linen Augenblick starrten wir »ns entsetzt an , dann sagte
das Dienst,nädckstil in freudiger Bewegung : „Ja,  es sind drei
Gcfcn gekommen, für jedes Zimmer einer . Die Männer haben
sie gleich ausgestellt und geheizt."

Nun rannten wir , ich voran , hinter mir Else und di«
Schwiegermutter durch die Zimmer und richtig ! in jedem stand
ein Anthracitofen und diese drei feurigen Gesellen strahlten eine
Hitze aus , die bei richtiger Verteilung genügt hätte , um inr
ganzen Hause eine tropische Tcmperawr zu erzeugen.

In meinem Zimmer hielten wir an , sahen uns erst erschrocken
an und brachen dann unisono in den Ruf aus : „Nun , da haben
wir uns ja auf das Angenehmste überrascht !" Der Schwiegerpapa
lachte aus vollem Halse. „Eine nette Bescherung !" schrie er
Sann , wir rissen alle Fenster auf , denn di- Hitze, welche diese
drei Ungetüme aussprühten , war unerträglich , trotzdem schwitzten
wir bei Tisch ärger als die Arbeiter beün Hochofen.

Die Abkühlung kam erst am nächsten Tage in Gestalt eines
Briefes . Mein Hauswirt schrieb mir folgendes : „Laut 8 6
unseres Mietsvertrages dürfen Sie keine Veränderungen in Ihrer
Wohnung vornehmen , ohne meine ausdrückliche Bewilligung . Trotz
,»eines Einspruchs sind aber gestern drei Anthracitofen zu gleicher
Zeit ausgestellt und für die Ofenröhren drei Löcher in die wand
gebrochen worden . Da ich Ihnen meine Wohnung nicht zur Ein¬
lage eines Treibhauses vermietet habe , fo ersuche ich Sie dringend,
die drei Oefen zu entfernen und die Zimmer in ihren früheren
Zustand versetzen zu lassen, widrigenfalls ich von meinem Kündi¬
gung - recht Gebrauch machen und eine Eittschädigungsklage ein-
reichen muß."

Schweren Herzens entfernten wir die drei Anthracitofen und
opferten viel Geld , um die Löcher in der wand wieder zu ver¬
kleben. Nackzdem dies gcsckxchen, verklagte ich den Hauswirt,
weil er uns eine Wohnung vermietete , die nicht heizbar ist
und allen sanitären Anforderungen spoltet : Dieser Prozeß schwebt
noch, ich teile indessen die fr -pdige Zuversicht meines Rechts¬
anwalts , daß er noch vor Ablauf meines Mietsvertrages zu
meine» Gunsten entschieden wird , Qui vivra , verra!

Im Preise herabgesetzt.
Mein Blick durchfliegt die Zeitung
Und Trauer beschleicht mich jetzt —
Ich lese: „Schlafröcke für Herren
Im Preise zurückgesetzt!"
Ich kenne die Firma , das Lager,
Den Absatz, der wirklich sehr aufe.
Nur grade die Herrenschlafröcke
Wird man schon längst nicht mehr los!
Ein Bild taucht auf vor den Augen,
T «s längst ich vergessen geglaubt.
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Die Mpfelmütz aui bem Söau'pt.
Er saß daheim in dem Schlaft od
Mit der langen Pfeife juchhei — -
Ging selten, fast nie in das Wirthshaus,
Und sparte noch Gelder dabei
Der Enkel läuft in die Kneipen,
Von dort ins Nacht-Cafee,
Es gleiten unglaubliche Summen
Aus seinem Portemonnaie.
Untadlich die Bügelfalte,
Blasirt und blaß das Gesicht,
So saust er und braust er durchs Leben,
Den Schlafrock kennt er gar nichl.
Man trug den letzten Schlafrock
Zum Trödler wohl hinaus,
Jedoch das Unsolide —
Zog da ins Bürgerhaus . .
Der Volksfreund liest bedauernd
Die Inserate jetzt:
Kamelschlasröckefür Herren
Im Preise herabgesetzt!"

\ \ \S \T>Vc bi 'V V\ e BO \ >'-Tu \ )'V' ,
Uo’vn. <Se boä ) ’jrtbex roch ? Der Voiix \ a noch ĉhnnrrUer , rvre ben
sein Name.

H. S.

Humor im Kerliuer Gerichtssaal.
Sin schnurriger Name.

Herr Schnurrig , Kavalier von den Gamaschen bis zum Mo-
nocle, hat von dem Schlächtermeister Aplcr aus einem ganz
merkwürdigen Anlaß zwei Ohrfeigen erhalten , die er natürlich
nicht auf sich sitzen lassen konnte. Da es aber für den vornehmen
Herrn nicht denkbar war , sich mit einem nicht satisfaktionsfähi¬
gen Schlächter zu duelliren , und da der Kavalier die Backpfeifen
nicht zurückgeben wollte, weil er in kluger Einsicht die bedeutend,, l° so nach Podoljum , un een Jast steht mir uf de Beene ira
größere physische Kraft des Schlächtermeisters fürchtete, so bhetnf schreit" : „Ollet Schwein , vasaun se doch hier den Laden uich."eben nur das Gericht übrig , das die Herrn Schnurrig angethane
Schmach nun rächen mußte.

Richter : Ohne jede Veranlassung sollen Sie den Herrn in ei-
nem öffentlichen Lokale thätlich beleidig! haben.

Angekl. : Von wejen ohne Veranlasiung det können se nu
ni jut behaupten. Ohne Jrund due ick leberhaupt nischt. Uf mir
paßt det Wort „Aujust haste Jrund ?" jut , sehr jut , denn dann
antwort ' ick immer mitn deutlichet, vanehmlichet „Ja ", un zu
die Knallschoten hat mir der Mann Jrund jejeben. Det Wern
Se ooch insehn, Herr Jerichtshof , wenn ick Ihn ' den janzen
Klumpatsch n bisken bveet jetreten ha 'm werde.

Richter : Also erzählen Sie , aber treten Sie nicht gar zu
breit.

Angekl. : Det is man so'ne Rede. — Ick werde mir kurz fassen.
In de Kürze liecht die Würze.

Richter ? Nun zur Sache.
Angekl. : Bei Bruchmüllern , det is 'n jutes Lokal in meine

Jejend , wo man sor'ne Mark 'n sehr scheenet Mittach kriecht, da
sitze ick ooch Mittag essen, weil meine Frau vareist war un
Bruchmiller 'n Kunde von mir is . Et war knippeldicke voll in 't
Restränk . Ich konnte kaum noch 'n Platz rinden. Endlich krieje ick
an een Disch, wo schon Eener dran saß, n Plätzeken ftei . Ick
setze mir hin mit n Bärenhunger un vräplr . Wissen Se , bei Achel
die Pachel laß ick mir nich ferne stören, un so ha k ooch jar nich
jemerkt, dat der Herr , der vor mir schon an mein Disch saß,
ufjestanden war , so daß nu den sein Stuhl wieder janz ftei da¬
stand . Uf eenmal , ick war jrade bei, mir mitn Jänseklein rumzu-
ärjern , dem ick ferne jeden Knochen zerbreche, wenn ick ooch sonst
jerade keen Jewaltsmensch nich bin da werde ick in meine so
wichtige Beschäftigung jestört , indem det n ewig langer , dinner
spilliger Latsch an mir rantritt un mit 'ne Vabeujung saacht:
„Mein Name is Schnurrig !" Ick war jerade bei, 'n Fliejelkno-
chen zu zermalm ' mit meine Beißerken , also ick stmm're mir nich
weiter um den Mann , wie der nu aber wieder saachte, blos ville
lauterer , det er beinahe drillte : „Mein Name is Schnurrig !"
da hc?L blos awidert : Wat jetzt mir denn det an, ob Ihr Name
schnurrig is oder nich!" Der babbelte noch wat , Wat ick nich jleich
vastand, dann jing er wech, un setzte sich an Ne 'mtisch, der jrade
leer jeworden war . Ick beacht'e ihn mch. Erscht, wie ick bei't Kum-
pott , bei 't Appelmus bin , da merke ick dar die Leite uf mir kucken.
Un nu spüre ick erscht, det der Mann mit 'n schnurrigen Namen
mir ausschimpst, wenn ooch noch nich direktemang. Ick höre im¬
mer : „Flegel ! Banause ! Blöder Kerl !" Lat bezog ick uf mir un
fraachte nicht erscht lange, ob er mir meente, oder nich. Ick stand
uf, jing hin, und hieb'n paar Dinger , die 'nFund wogen. Det is
aber nich alles , ick habe Bruchmillern als Kunden verloren . .

Der Angeklagte wird zu 30 F . Geldstrafe verurtheilt.

Die Petroleum -Lampe.
Der Schuhmacher Traugott Menzel tonnte einem eigentlich

leid thun . Aus Wissensdurst hatte der arme Teufel einen Dieb¬
stahl begangen.

Richter : Sie sollen eine Petroleum -Lampe gestohlen haben!
Angekl. : sweinend.j Ick habe et jedhan. Et war 'ne Küchen¬

lampe un se hung uf't' Kloster , ick meene bei Tante Meier in de
Retterade bei'm Budiker Schulze un ick saß drus, det heeßt nich
uf de Podoljum -Lampe, sondern uf't Kloster un et war so'n
scheenet hellet Licht un ick riß mir 'n Zeitungsende von de Wand
ab, da hingen lauter Zeitungsenden , un ick las 'n Anfang von ne
feine Jeschichte un et war zu scheene, un oa dachte ick: Ach, wenn
du doch zu Hause so'ne Podoljum -Lampe hättest, aber ick hatte
keene nich un keen Licht ooch nich un keen Jeld ooch nich, det ick
mir Licht jekoost hätte , ick hatte blos noch den Sechser for 'n Kim¬
me!, den ick vazehrt hatte , un da kam mir der schrästliche Jedanke:
Wenn 's de die Lampe janz dusemang mttnimmst , "dann hättste
Licht in deine Bude und da könnste noch mehr von die Zeitungs-
Ende .lesen, un da brauchtest du dir nich in 't Finstere ausziehn,
un wennt hell in de Stube is , da kommen ooch nich die kftenen
Wänzeken anjedanzt un da könnste mal .in deine Flohkiste pennen
ohne det'ste von die Blutsauger jestört wirdest. Det war n so
meine Jedanken , un da riß ick denn die ranzen 'Zeitungsenden ab
un puste de Podolijum -Kichcnlampe aus un steckte se mir janz
heimlich in de Tasche, die ick in meine Hofe janz hinten zu sitzen
habe. Dann jing ick wieder in Laden, un da fiel mir in , det ick
ja den Sechser in dieselbige Tasche, janz hinten in meine Hose,
zu stechen habe, un wie ick den Sechser nu recht fürsichtlich raus¬
langen will , muß ick wol det Basföng mib's Podoljum in de
Tasche umjekippt ham, denn uf eenmal lost mir det Podoljum im¬
mer de Been lang , den Budiker seine Frau schreit: „Hier stinkt

un de Budiker denkt Wat anders , kriecht mir zu packen, um mir
rauszuschmeißen , dabei jetzt der Civilinder atzwee, un den Bu¬
diker rin in Daumen , det's jleich blut 'te un so ham se mir de
Podoljum -Lampe Widder abjeknöppt, sojar de Zeitungs -Ende
mußte ick wieder an ' Nagel häng 'n. Herr Jerichtshof , ick b»reue
meine Dhat , aber Herr Jerichtshof , ick wollte wirklich mal } ,sn
bisken in de Klappe lesen un ohne Wänzeken penn '.

Der Zeuge Gastwirth Schulze : Wenn ick wat bitten derste
Herr Jerichtshcf , lassen se den armen Deibel loofen, ick hatte
ja weiter keen Schaden nich, blos den Kimmel hat er bis Helte
nich berabbelt.

Der Angeklagte wird zu drei Tagen .Haft verurtheilt.
Der Zeuge Schulze geht zu dem sehr niedergeschlagenen An¬

geklagten hin und gibt ihm Geld.
Angekl.: Det kann ick jar nich annehm.' Det heeßt, da vaeidje

ick mir , Ihn Herr Schulze, klaue ick keene Podoljum -Lampe mehr
lieber lasse ick mir von de Wanzen usfressen.

Ein verzweifelter Versuch.
Brnnnenarzt : „Sie trinken also jeden Morgen vier Glas

Felsenquelle !"
Kurgast (erschauernd): „Vier Glas ? ! — Aber Herr Doktor

Sie haben mir doch Mäßigkeit empfohlen!"
Kindermund.

Der dreijährige Bubi betet abends : „Liebe Mutti , mach mich
fromm usw." Auf Befragen , warum er nicht sage: „Lieber Gott,
mach mich fromm , schlingt er seine Aermchen um Mutters Hals
und sagt : „Weil ich Dich doch aber besser kennen thu."

Sie weiß es beifer!
Dame szu einer Bäuerin , deren sechsjähriger Sohn eben vom

Heustock auf die Tenne fiel und wieder munter aufftehtj : „Sehen
Sie . Frau . Kinder haben einen Schutzengel!"

Bäuerin (mürrisch): „Na , an harten Schädl hat er !"
„ Fürchterliche Drohung.

Wirth szu einem Studenten , dessetwcgen ein großer Streit
entstanden istj : „Mein Herr ! Wenn Sie sich nicht augenblicklich
entfernen , rufe ich Ihren Schneider !"

Standcscrhöhung.
„Was ist eigentlich Dein Zukünftiger , Jette ?"
„Kaiserlich deutscher Briefbotschafter !"
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„Sie, Frm : Utätbin, sollen ja  dos böse Gerücht über mich in

der ganzen Stabt Verbreitet haben ?"
„Bitte sehr, ich habe es nur überall  dementirt ."

Ländlicher Monolog.
„D ' Liab' — sagt ma — is s Schönst' ans der Welt ! —

Nach« komMa aber gier Speckknödel mit Sauerkraut !"
Leicht geholfen.

Köchin: „Fräulein , Sehen Sie nur , die Würste sind alle zer¬
platzt !" — Höhere Tochter : Ach. da pappen Sie einfach ein Heft¬
pflaster drauf !"

Ballgespräch.
„Wie denken Sie über „König Lear " , Herr Leutnant ?"
„Tadellose Tragödie — aber unangenehme Familienverhält-

niffe !"
In der Bnchhansliing.

Dienstmädchen : „Ich möchte einen Liebesbriefsteller für —
Feldartillerie !"

Erster Gedanke.
Köchin: „Ich gratuliere , Herr Direktor ! Sie sind soeben Va¬

ter von Zwillingen geworden !"
Theaterdirektor (nachdenklich): „Welche Rollen können die

wohl übernehmen ?"
Die neue Rechtschreibung.

A. (zum Weinhändlerj : „Warum kleben Sie denn aus die
Weinflaschen Etiketten, auf denen „Rothipein " noch mit „th" ge¬
druckt ist ?"

B .: Damit die Kundeu glauben , der Wein sei schon so alt ."
Von der Schmiere

Direktor : „Meine Herrschaften ! Die Kerkerszene bitte beson¬
ders zu beachten, die spielt der Herr Maier sehr gut ; er war
nämlich schon wirklich eingesperrt !"

Gemüthlrch.
Ein Herr will nach Kl. L. rcttru , kennt den Weg nicht und

reitet bei einer Gabelung der Straße miss Gradewohl den Weg,
der rechts abgeht. Nach kurzer Zeit begegnet ihm ein Bäuerlein.

„Sagen Sie mal " fragt der Herr ,!omm' ich hier recht nach
Klein-Luugwitz ?"

„Ree , das ist nich richtig."
„Ach je, da muß ich wohl gar wieder rückwärts reiten ?"
„Nee, das brauchen Se nich. Se müssen imr 's Pferd umdrehn,

dann kenn Se vorwärts reite !"
- Schon.

Studeitt : „Merkwürdige Idee von unserm Professor , um
sieben Uhr Morgens Kolleg zu lesen! Da schläft doch jeder ver¬
nünftige Mensch schon!"

Im Eifer.
Buchhalter zum Kollegen: „Was glauben Sie denn, was Sie

in unserem Geschäft vorstellen ? — Sie und genau dasselbe, wie
ich* Sie Esel." -

Die Hauptsache,
„Du , Elly , findest Du nicht, daß Dein Bräutigam krumme

Beene hat ?" _
Elly : „Ach toas — auf 's Standesamt kommt er schon damit ."

Exotisch.
Mutter (entsetzt) : „Warum habt Ihr denn den armen kleinen

Fritz ganz mit Senf beschmiert?"
„Wir spielen Menschenfresser, Mama , und der soll gerade

gefressen werden ."
Stimmt.

^ Chef : „Ich bin hinter Ihren Schwinde ! schon gekommen!
Sie verlangten gestern Urlaub , weil Ihr Großvater gestorben

sei - soeben habe ich aber erfahren , oaß der schon seit fünfzig
Jahren todt ist."

Angestellter : „Nun , nun , die Hauptsache ist, daß er gestorben
ist."

In der Stndentenkneipe.
Kellnerin : „Ihre Herren Kollegen sagen mir so oft, ich sei

wie eine Blume schön. Finden Sie das auch, Herr Spund ?"
Student : „Gewiß , Fräulein Marie , Sie sind unser aller

Maßliebchen ."
Widerlegt.

Hausherr (zu einer Sängerin , die vor kurzer Zeit bei ihm
einzog): „Als Sie einzogen, haben Sie gesagt, daß Sie nur
selten singen, und dann wie eine Nachtigall , und nun singen Sie
fast jede Nacht und noch dazu wie laut !"

Sängerin : „Nun , habe ich nicht Wort gehalten ? — Oder
haben Sie schon einmal eine Nachtigall bei Tage fingen hören ?"

Abwehr.
Braut : „Nicht wahr , Paul , wir fahren einmal per Automo¬

bil zum Standesamt ?"
Bräutigam : „Nun , nun , Schatz, so eilt das nicht!"

SSariatiat..
Erster Student : „Scheußliches Pech — schreibe da Briefe

über Briefe und mein alter  Herr rückt noch immer nichts raus
Ist Dir so was schon vorgekommen?"

Zweiter Student : „Hm — kenne das : Briefe , die ihn nicht
erweichen!" _

Vorahnung.
„Also Spund , morgen willst Du ins Examen gehen; hast Du

Dich auch vorbereitet ?"
„Das glaub ich — sogar meinen Alten ."

Mißverständnis; ,
„Haben Sie schon gehört, Herr Prose 'sor, soeben ist ein Dach¬

decker mit estier großen Familie vom Dach gestürzt !"
Professor : „Um Himmelswillen warum nimmt er denn die

ganze Familie mit aufs Dach ?"
Flitterwochenküche.

Gatte : Warum so betrübt , mein Engel?
Die junge Frau : Ach Gott , da soll ich Kartoffc!» schälen

und finde nicht, wo so ein Erdapfel eigentlich anfängt.
Einschränkung.

Junge Frau : Finden Sie nicht auch, daß Kurt seit seiner
Verheirathung ein ganz anderer geworden ist?

Junggeselle (Freund -des Mannes ): Gewiß , gnädige Frau,
mir war aber der Eine lieber.

Stilblüthe . - - -
Sfa» Meran wird uns berichtet : Auf dem Hochjoch verstauchte

sich eine Touristin Frau K. B . einen Fuß . Es wurde ein Esel
reqnirirt , der die Verunglückte ins Schnalserthal bringen sollte.
Im letzten Moment kam jedoch der Gatte der Verunglückten da¬
her, wodurch diese Anordnung überflüssig wurde.

Vorgebeugt.
Simon Lackritzberger setzt sich an die Wiege seines Nenge-

borenen und stimmt nach der Melodie von „Kuckuck, Kuckuck, ein
Lied an, dessen Textworte lauten : Pleite — Pleite

Seine Gattin unterbricht ihn : „Was singst da, Simon , wasrs das vor e Lred?"
„Ich will bloß", erläuterte der Sänger ' „er soll mir mal spä-

ter nicht sagen, das is em nich an der Wiege gesungen worden"
Schlau.

Herr (zum Freunde ) : „Du hast dem Baron wieder ein grö-
ßeres Darlehen gegeben? - Ich würde das an deiner
Stelle nicht thun — mir stände der Mann zu schlecht."

Freund : O, der kann noch nicht gar io schlecht stehen' _
er sucht noch immer keine Frau !"

Ein Winkelchen
Onkel (der seinen Neffen besucht) : „Ich hatte Deine Adresse

vergessen, fragte deshalb hier in der Straße einen Briefträger,
der wußte sie aber auch nicht"

„Das war jedenfalls der Geldbriefträger !"
Mildernder Umstand

„Sie sind überführt , aus der Müilcrschen Waffenhandlung
mehrere Sabel und drapiere gestohlen zu haben und wollen be-
haupten , daß cs sich nur um einen Mundraub handle ?"

„Mit Verlaub , Herr Richtern — ich bin Degenschlucker."
Der kleine Jurist.

Lehrer : „Und warum verbot Gott den ersten Menschen, vom
Baume in der Mitte des Gartens zu esstn ?"
nr  Schüler (Sohn eines Advokaten) : „Weil er sich an diesen
Aepfeln das Eigenthnmsrecht vorbehielt !"

Leider. .-
Erster Ehemann : „Was sagt denn Deine Frau , wenn Du

abends spät und etwas beschwipst nach .Hause kommst?"
Zweiter : „Sie ist einfach sprachlos."
Erster : „Ach Du glücklicher Mensch!"
Zweiter : „Ja , aber sie sagt bloß so."

Rowtwnsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlaas -AnstnA
E m i l Sommert  in Wiesbaden . Vc -antinor ! sick' für die
Redaktion : Ehesredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden
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sind, Abhilfe zu schaffen.
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Kortseßuntz.^

Edda ©eerborg.
Ro/nan von B. Rie de/ - fl hr e ns,

„Inwiefern gab ich 'Ihnen Ursache. daS jetzt zu bezweifeln,
Herr Towehl ?"

Er maß sie mit einem sonderbaren , hnlb entsetzten, halb
hilflosen Blick, als ob er die Lösung des unheimlichen Räthsels,
das sie ihm zur Zeit verkörperte , auf dem Grunde ihrer Seele
zu lesen suche: dann athmete er tief und die unnatürliche , spöttische
Bitterkeit um seinen Mund verschwand,

„Weil ein Weib , daS so kaltblütig nur die äußerliche!! Vor¬
theile berechnete, wo es sich um das Allcrheiligste , die Ehe, han¬
delte, nicht im Besitze solcher Eigenschaften, die ein Herz voraus-
setzen, sein konnte!"

„Behaupten Sie das nicht so bestimmt, es möchte doch auf
Täuschung beruhen !"

„Die Handlungen eines Menschen sind es, die für ihn spre¬
chen und wonach man ihn beurthcilt und diese zeugen gegen
Sie ."

„Und wenn Sie sich dennoch irrten . Herr Towehl , und bei
der Bewerbung .Herrn von Stavcnaus ' auch meine Zuneigung
für ihn ausschlaggebend gewesen?"

„Dann möchte ich Ihnen antworten , daß ich cs nicht zu glau-
ben vermag . Ein Mädchen Ihrer Art kann einen Mann wie
Stavenau nicht lieben, aus dem einfachen Grunde , weil es ihn
nicht achten kann, waS aber bedeutet eine Neigung in der Ehe,
die nicht auf gegenseitiger Achtung berudt . . Nein , wozu es leug¬
nen, daß in diesem Falle nur die Gründe der Vernunft ent¬
schieden, und sie bildeten allerdings einen mächtigen Fürsprecher,
wer müßte nicht die außerordentlichen Vortheile der Verbind¬
ung zugeben! Aber es ist gut so; ich bin Ihnen dankbar , Edda
Geerborg , durch diesen Ihren letzten Schritt endlich ganz von
meiner Selbsttäuschung geheilt zu sein, die letzte Hülle ist gefal¬
len, die Ihre wahre Natur vor mir verbarg ! Es hat eine Zeit
gegeben, wo ich Sie sehr geschätzt, ich glaubte in Ihnen das
Abbild meines alten Freundes zu erkennen, es ging eindrucks¬
los an Ihnen vorüber , und schließlich hatte ich überwunden.
Daß aber die jämmerliche Sucht nach Recchthum und gesellschaft¬
licher Stellung Sie dahin bringen konnte, sich einem ungeliebten
Manne zu verkaufen, das verzeihe ich Ihnen nicht, weil es mir
das Höchste genommen hat , den Glauben an das Weib ."

Er hatte sich die grenzenlose Empörung vom Herzen gespro¬
chen, die sich dort gehäuft und jetzt in loderndem Zorn über sie
ergoß ; Edda lauschte seiner bebenden Stimme und jedes Wort
traf sie wie ein Hieb. Das Herbe , Reine seines Wesens erfüllte
sie mit heißer Scham vor sich selbst, daß sie dem andern ohne
Liebe sich hingegeben: ihr Gesicht glühte — er sollte es nicht
denken! War es denn unmöglich, Ralf von Stavenau zu lieben,
war er nicht stattlich, liebenswürdig , jeder Zoll ein Aristokrat,
zuweilen von hinreißender Beredsamkeit ? Gcioiß konnte man
ihn lieben , Robert Towehl sollte glauben , daß sie ihn aus
Neigung gewählt , und sollte sie lügen müssen vor ihm, aber sie
der gemeinen, kaltherzigen Berechnung zeihen, das sollte er
nicht!

„Hat diese endlose Wanderung durch den fürchterlichen Ne¬
bel. der mich zu ersticken droht , nicht bald ein Ende ?" kragte
Edda Geerborz.

Nachdruck verboten«
„Bald ", cntgegnete der Direktor kurz.
„Sie wissen nichts von den Motiven , die mich geleitet ha-

ben —, sie dürften doch wohl anderer Natur , als sie voraussetzen,
sein!"

„Warum nennen Sie sie nicht ?"
„Weil sie so einfach sind, daß Sie selbst es sich sagen muß¬

ten, weil ich Herrn von Stavenau liebe, selbstverständlich."
Robert Towehl hielt es nicht der Mühe Werth, dieses Gc-

ständniß einer Antwort zu würdigen.
„Sie besaßen nie Zutrauen zu mir , das läßt sich natürlich

nicht erzwingen ; und doch hätte ich vielleicht ein gewisses Anrecht
aus dies Vertrauen , weil Ihr Vater , der für uns beide Ge-
genstand der größten Verehrung und Li ' be war , es mir in sel-
lenem Näaße schenkte, — bis zu seinem Ende ."

Edda war unwillkürlich stehen geblieben und suchte, so gut
es ging, in dem Nebel, der jetzt von dem Lichkscheine der Mond¬
sichel matt durchslimmert wurde , in den Zügen ihres Begleiters
zu lesen; er hatte die letzten Worte ausdrucksvoll gesprochen, als
ob ein Besonderes sich dahinter verbarg , — da trafen ihre Blicke
sich, — er hielt mit bezwingender Gewalt den ihren fest, und
was sie darin zu lesen vermeinte , ließ sie heimlich erzittern ; war
es Täuschung, üsste sie der silberdurchfluthetc Nebel, oder kannte
er das Geheimniß ihres Vaters , da keiner von ihnen sein Vei>
trauen in so weitgehendem Maß besessen wie Robert Towehl?
Sie war eine Weile in diesem lebhaften Gedankengang ver¬
stummt.

„Ich habe nichts zu vertrauen . Herr Towehl ."
„Natürlich nicht, —— Sie sind viel zu selbstbewußt dazu;

— ist Ihnen denn wirklich noch keine Ahnung gekommen von
der Verantwortung und der Sünde , die Sie mit dieser Heirath
begehen?" • «-

„Sünde , — inwiefern ?"
„Sünde gegen ihn und vor allem gegen sich selbst, weil Ihr

Leben an der Seite dieses Mannes , den Sie weder achten noch
lieben können, sich allmählich zu einer einzigen, häßlichen Lüge
gestalten wird ,dem endlich die Stunde ver Erkenntnis ; und mit
ihr die brennende Reue folgen wird ' "

„ES ist genug — in Ihren Worten lieg' eine unerhörte
Beleidgung sür mich und meinen Verlobten , ich darf Sie nicht
länger anhören ; innerlich sind Sie doch überzeugt , daß ich
Herrn von Stavenau nicht um seines Besitzes wegen annahm!
Und schließlich, — was mich auch dazu veranlaßte , — es ist ja
gleichgiltig, ich bin niemand Rechenschaft schuldig als Gott und
mir allein ! Was ich thue, habe ich allein zu verantworten und
ich werde meine Aufgabe, ob sie nun leicht sei oder schwer,
pflichtgetreu erfüllen ."

„Das werden Sie , Edda Gerborg , davon bin ich überzeugt;
aber ' eines Tages wird doch die Stunde da sein, wo Sie , die
Stirn bis in den Staub gebeugt, sich danach sehnen werden , dia
Fesseln zu zerreißen,denn gewaltsam! laß ! sich der schöne Gott
in Ihrer Seele nicht ertöten, er wird erwachen und sich rächen."

„Mag die Stunde kommen oder nicht, auf jeden Fall werde
ich mit ihr zn rechnen wissen."



ANS iTjicu Sfugvii Uudjtcie bie fftammc unentwegter Zuver¬
sicht.

„Ich gönnen Ihnen den Sieg , aber ich bezweifle ihn, weil
es der Sieg wäre über Ihre edlere Natur , der Sie erniedrigen
würde vor sich selbst — ich möchte die Hoffnung aussprechen,
daß Sie in. dem unnatürlichen Kampfe, den Sie wider ihr bes¬
seres Selbst begonnen, unterliegen werden ."

„Sie kennen meine Rasse schlecht) sie ist stark und ich werde
es nicht zum wenigsten sein."

„O — ich weiß es, Ihre Nasse ist stark wie der Tod , aber
es gibt etwas , das noch stärker ist, weil es ihn überdauert.
Und ich denke, Edda Geerborg , daß auch Ihre Stunde kom¬
men wird — wo Sie sich demüthigen werden vor der Macht,
die Sie besiegt."

Ihre Antwort war ein stolzes Lächeln der Geringschätzung.
Wie wenig doch Robert Towehl sie zu beurtheilen verstand ! —

„Endlich, endlich!"
Dieser Ruf der Erleichterung galt einem gelblichen Licht¬

schein, der sich vor ihnen aus der Dunkelheit austhat ; es waren
die trübe brennenden Flammen der Gaslaternen , die hier und
dort vereinzelt in den Anlagen brannten . Vom Thurm der
Marktkirche schlug es zehn; ein paar Worte des Dankes für
seine Begleitung , ein höflicher Gruß von ihm, und sie trennten
sich.

Zu Hause, wo- Frau Alberta , Susanne und Lothar sich
längst in Vermuthungen über den Grund dieser unerhörten Ver¬
spätung ergangen , wuroe Edda mit allen Anzeichen des größten
Erstaunens empfangen.

Susanne irmarmte sie bewegt. „Wie froh bin ich, daß du
da bist, Edda , mir war so bange um dich, ich fürchtete, dir sei ein
Unglück zugestoßen!"

„Wo in aller Welt bist du so lange gewesen, Edda ?" fragte
ihre Mutter.

„Ich war am Kreuz unter den Tannen , ihr wißt die Un¬
glücksstätte: da kam der Nebel, ich verirrte mich im Walde und
würde jedenfalls noch jetzt da draußen umherirren , wenn nicht
Herr Towehl mir zufällig begegnet wäre ."

Frau Alberta faltete entsetzt die schmalen Hände.
„Ein Abenteuer der gefährlichsten Art , und darüber sprichst

du so gelassen! Ich bin außer mir gewesen, Edda ! Um sieben
etwa kam Ralf zu Pferde , natürlich galt seine erste Frage dir,
und da mußte ich eingestehen, nicht zu wisien, wohin du gegan¬
gen warst ! Um halb neun kam er zum zweitenmale — dieselbe
peinliche Situation ; er lud uns auf morgen Nachmittag ein,
wartete längere Zeit aus dich und es entging mir nicht, daß
deine Abwesenheit ihn verstimmte. Ich möchte dich doch bitten,
nun du Braut bist, ein wenig Rücksicht — wenn auch nicht auf
uns , so doch aus deinen Bräutigam zu nehmen."

„Es soll nicht wieder Vorkommen, Mama — der Nebel war
schuld an der Verspätung . Ich muß nach umziehen — meine
Kleider sind durchnäßt , du erlaubst wohl, daß ich mich zurückziehe,
und Sanna ist so gut, mir eine Taste heißen Thee zu bringen
— ich bin sehr müde."

«Ich gehe sofort, ihn dir zu kochen, Ebda ."
Als Sanna gleich danach den Thee in ihr Zimmerchen

brachte, lag Edda schon, das Gesicht nach der Wand gekehrt, in
ihrem Bette.

„Hier , trinke ihn heiß ! Du sahst so blaß und verstört aus:
du sagtest uns nicht alles , dir ist Schreckliches passirt."

„Ist es nicht schrecklich genug", erwiderte Edda , mit einem
schwachen Versuch zu lächeln, „sich bei nachtschlafender Zeit im
Walde zu verirren ? Sei beruhigt und stelle den Thee nur auf
den Tisch, ich muß erst ausruhen : bitte , laß mich allein ."

„Nein , ich laste dich nicht allein ." Sie setzte das Geschrrr
aus der Hand , ließ sich am Bett der Schwester nieder und strich
zärtlich deren blasse Wangen.

„Ich ertrage das nicht länger , Edda , mit dir ist irgend et-
was , du leidest innerlich ! Ich las das vorhin deutlich auf dei¬
nem Gesichte: laß mich dir helfen — ich hatte doch auch Ver¬
trauen zu dir und trage ja auch schwer an meinem heimlichen
Leid."

Sie richtete sich aus. „Du leidest? Ist es noch rmmer die-
selbe Geschichte wegen Jenny Rausch?"

„Erst sollst du sprechen!"
„Aber , Sanna . mir ist wahrhaftig nichts Besonderes pas¬

sirt , sage doch selbst, ob es nicht ermüdend ist, stundenlang im
dicksten Nebel umher zu irren , mit der Aussicht, möglicherweise
bis zum Morgen in dieser Weise wandern zu müssen: da wird
man doch abgespannt ! Also sprich von dir , meine Sanna ."

„Es betrifft Lothar ", sagte Sanna , ..er gibt sich Mühe , es
nicht merken zu lasten und überschüttet mich als Antwort auf
meine fortwährenden Fragen mit Erklärungen , daß solche kleine
Episoden im Leben eines Mannes nichts bedeuten und nur
dazu dienen, ihn Weltkenntniß und Erfahrung sammeln zu las-

feit , abev  zu feiner  C £öre .Nutz ich fasert,  datz es ihn boc £* rnehr
beschäftigt, cil§ er gestehen will ; es drückt ihn anscheinend sogar
zuweilen und deshalb befürchte ich, daß die arme Jenny ihm
näher gestanden und er sie doch um meinetwillen verlassen hat.
Ich kann mich von dem Vorwurfe , sie verdrängt zu haben,
nicht befreien und fühle, das , was aus den Trümmern des zer¬
störten Glückes einer anderen für mich ersteht, kann nicht be¬
ständig sein, es ruht kein Segen darauf ." .

„Ich verstehe dich, Susanne ", entgegnete Edda, „aber es
war nicht deine Schuld : geheirathet hätte Lothar Jenny nie und
das wußte sie längst . Und dann bedenke eins : wer weiß, ob
nicht ihr Loos sich allmählich glücklicher gestaltet ohne ihn als
mit ihm — einmal mußte es so kommen: vielleicht wird auch
dein Leben an seiner Seite kein ganz leichtes und dann ist es
ausgeglichen zwischen euch."

„Weißt du, Edda ", begann Susanne , nachdem sie träu¬
merisch eine Weile vor sich hingeblickt, „mir geht es wie jenem
Jüngling Jovelyn , von dein ich einst gelesen habe : er suchte un¬
ausgesetzt das Geheimniß des Glückes zu ergründen , nicht für
sich, sondern um die Menschheit zu beglücken, aber er forschte
vergebens , er fand und fand es nicht, Jahre vergingen , er wußte
nicht, was Glück bedeutete und sei, traurig ging er einher und
niemand hat ihn jemals lächeln sehen. Da wollte der Zufall,
daß ihm das Glück zutheil wurde , das werthvolle Leben eines
bedeutenden Menschen zu retten , der im Wasser mit dem Tode
rang , er rettete ihn , ging aber selbst dabei zu Grunde . Und
als er dann daküg, kalt Und tobt, da sahen alle auf seinem schö¬
nen Gesicht ein wunderbar verklärtes , seliges Lächeln, das Lä¬
cheln des reinsten , höchsten Glückes, das er im Tode gefunden,
nachdem er sich für den Mitbruder geopfert hatte ! So ergeht
es auch wohl mir , recht glücklich werde sth erst dort oben."

Edda küßte schweigend Susannens kleine Hand.
„Du gehörst zu denen, die viel zu rein für diese Erde sind

und nicht mehr so recht auf sie gehören . Du bist ein Engel,
Sanna , nur geschaffen, andere zu beglücken durch sich selbst!
Wohl dir , du trägst die Dornenkrone der Auserwählten auf
deiner weißen Stirn , in dir hastet fast nichts mehr Irdisches;
ich wollte, ich wäre wie du."

Sobald Edda allein war , überließ sie sich willenlos den
wild anstürmenden Gedanken ; in dem sprechenden Blicke Ro¬
bert Towehls hatte sie zu lesen geglaubt , daß er ihres Vaters
Geheimniß kenne, alle Bilder am Tage der Katastrophe traten
wieder lebendig vor ihre Seele . Hatte er das verhängnißvolle
Kryftallsläschcheu gefunden oder schloß er aus vertrauten Aeu-
ßerungen ihres Vaters die geplante That ? Oder war es die
Einbildung ihrer erregten Phantasie gewesen, hatte sie sich doch
getäuscht?

. Und zum srstenmale dachte Edda Geerborg daran , ob sie
mit diesem Geheimniß im Herzen das Recht besitze, sich in Ralf
von Stavenaus Familie zu drängen . Würde er, der überall die
personifizirte Korrektheit war , nicht Anstoß daran nehmen, im
Falle e8 lauter geworden ; war sie es nicht, streng genommen,
ihrem künftigen Manne schuldig, ihn davon in Kenntniß zu
setzen, irmsomehr jetzt, wo sie mit Bestimmtheit annehmen zu
dürfen glaubte , daß noch ein zweiter darum wisse?

Aber hundert Stimmen lehnten sich dagegen auf, nein , nein,
niemals durfte sie preisgeben , was ihr armer Vater für das
Wohl der Familie mit seinem Herzblut und seinem, Leben er¬
kauft ! Nie , da sein letzter großer Wunsch gewesen, dieses höchste,
furchtbare Opfer in der Verborgenheit zu lassen; es würde ein
schändlicher, ehrloser Verrath sein an dem. der ihr heilig war.

Edda war unzufrieden und zerfallen mit sich selbst,, es
wurde ihr so schwer, sich in die neue Rolle zu finden , sie war
eine ungeschickte Heuchlerin und doch mußte sie lernen , es zu
sein, um auf dem Boden der Welt , wo sie von nun an leben
sollte, bestehen zu können. Weil sie nichts für Ralf empfand,
mußte sie ihm Neigung heucheln, weil sie ihm Dank schuldete
für alles , was er ihr bot. Ist das die gerühmte Stärke , sich
nicht in Verhältnisse hineinleben zu können, die man freiwillig
gewählt ? Es konnte doch wahrlich nicht so schwer sein, das biß¬
chen Komödie zu spielen, wo so unendlich viel dadurch ausge¬
glichen wurde ! Nein , nur der Anfang ist es, sie will sich Mühe
geben, es muß ja sein ! Ihr Vater hat tausendmal Schwereres
vollbracht, sie will in seinem Geist handeln und es wird ge-
littQCH!

Sie beschloß am folgenden Tage zu Bielke zu gehen und sich
den Vorgang im Walde von ihm erzählen zu lasten ; Robert To¬
wehl war zu sehr Partei.

lJortsetzung folgt.1
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Der Vetter in Äer Vvi . i
von Wilhelm t>« n Troll ; a.

(Schluß.; (Nachdruckverdaten.)
Endlich , am aderen Mttag , irat man die Reise an . vor¬

läufig ging noch alles gut ; als aber nach einigen Stunden die
Seekrankheit ihre Gpfer forderte , da wurde die Ungemütlichkeit
groß , denn die meisten Gpfer hatten einen derartigen Grad von
Stumpfsinnigkeit angenommen , daß mit ihnen absolut nichts an-
zufangen war . Selbst einige herzhafte Rippenstöße ließen sie
vollkommen gleichgültig.

Gegen Abend schlich sich Rosa , die in dem Abteil für un¬
verehelichte Frauen untergebracht lvar , aus demselben, und kaum,
daß sie das Deck betreten hatte , so stand, wie aus dem Boden
gewachsen, einer der Schiffsjungen neben ihr.

„Sind Sie Fräulein Rosa Hubcrbauer ?" fragte er in ge¬
dämpftem Tone . .

„3a, " gab sie kurz zur Antwort , und ein eigentümlich glück-
Iick>es Geftihl schwellte ihre Brust . Sollte e r wirklich ihrer ge¬
dacht haben?

„liier ist ein Brief für Sie, " sagte der Junge , „ in zehn
Minuten bin ich wieder hier !" Dann eilte er davon , da man
die scknveren Schritte des wachthaberlden Bootsmannes hörte , der
eben die Runde mackste.

Mit hochkloxfendem Gerzen eilte Rosa in ihren Raum im
Zwischendeck. Dort entfaltete sie den Zettel und las folgende,
mit Bleistift geschriebenen Worte : ,

„Bin an Bord ! Der Junge wird Dich zu mir führen . Sorge
für ein wenig Lssen. In ewiger Liebe mit einem Ruß Dein
treuer Hannes ."

.Linen Augenblick war sie sprachlos ; dann aber eilte sie mit
ihrem Lßnapf davon und fand sich bald wieder an dem Platz
ein, wo sie zuvor den Jungen getroffen hatte . Der lauerte schon
wieder auf sie und stieg mit ihr geheimnisvoll auf das Bootsdeck.
An einem der großen Windfänger blieb er stehen und klopfte gegen
denselben ; langsam erhob sich aus demselben ein menschlicher
Ropf , und Rose hätte beinahe vor Angst den Lßnapf fallen lassen,
denn der versteckte war — ihr Hannes.

„Seien Sie nicht zu laut !" sagte der Junge warnend , „denn
wenn man auch auf der Kommandobrücke nichts hört , da der
wind von vorne steht und die Ronde eben vorüber ist, so kann
inan nie wissen, was passiert."

Rose konnte gerade soweit hinaufreichen , daß sie ihrem Schatz
«inen sehr süßen Ruß geben konnte, denn den hatte er verdient,
und er sagte ihr jim Schluß der Unterhaltung:

„Also bis morgen Abend ! Sobald der französische Lotse von
Bord ist, kô rme ich heraus , und dann wird sich das weitere schon
finden . Bis dahin halte ich es noch gut aus , mein süßes
Röschen !"

„Auf Wiedersehen morgen Abend, mein süßer Schatz!" sagte
sie, sich auf die Fußspitzen stellend, und gab ihm einen herzhaften
Ruß Dann eilte sie davon und lief zwei daherkommenden russi-
gen Keilen fast in die Arme . Sie konnte gerade noch schnell
genug hinter den einen Schornstein schlüpfen und wäre fast lang
über ein zusammengerolltes Tau hingeschlagen.

„Merkwürdig , wie schwer sich dieser windfang dreht, " sagte,
einer der beiden Leute ; aber sie suchten ihn weiter mit der Veff-
tiung nach dem winde zu drehen , und nach vieler Rraftanstrcngung
war es ihnen gelungen.

„Dreht nur zu!" hatte Sannes drinnen gedacht, „ wenn Ihr
mich entdeckt, so könnt Ihr nur jeder um einen Taler reicher werden ; j
oder sonst, wenn Luch das nicht paßt , mit meinen Fäusten Be¬
kanntschaft machen."

Dann konstatierte er, daß der jetzt eintretende Luftzug emp¬
findlich kalt sei. -

Am anderen Abend, der Lherbourger Lotse war eben von
Bord gegangen und der erste © ffijier wollte sich eben zum
üwusr umziehen, kam ein bildhübsches, junges Mädchen auf ihn
zu und bat ihn um eine geheime Unterredung.

„Aber , Fräulein , Las sage ich Ihnen gleich, ich bin schon
verheiratet und — —"

„Ach, lassen Sie doch den Unsinn, ich bin keine von denen,"
gab sie halb lachend, halb ärgerlich zur Antwort,

„Na also, — wo soll's hinaus ? "
I '„ wir müssen auf 's Bootsdeck, Herr Leutnant !" sagte sie
und stieg die Stufen zu demselben hinan.

Kopfschüttelnd folgte ihr der erge Gffizier und warnte sie,
sich nur festzuhalten, denn die See . ging hoch, und das Schiff
schlingerte (seitliche Bewegung des Schiffes ) gewaltig.

Mühsam hatte sich das Mädchen bis zu dem ersten der großen
Windfänge an Backbordseite durchgearbeitet und rief laut in den
windfang einen Namen , Wrt aber der Gffizier nicht verstand, da
fe* Wnd ihn schnell hlmvegtrttg, Ans denk Innern erhob sich
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„Aha , cilfo ein bVvrtöer pajftagierl Xia, !omm ’ nur gau$
heraus , mein Freundchen, ich kann gerade noch einen Trimmer
(Rohlenträgsr ) gebrauchen . Du kommst mir wie gerufen !"

Raum hatte der Mann die Deckplcmken rmt seinen Füßen
berührt , als das Schiff stark nach Backbord überholte . Sie hörten
imr noch in der tust pvischen sich und dem Wasser einen durch¬
dringenden Schrei, und der Platz, wo Rose eben gestanden hatte,
war leer.

Mit einem gewaltigen Satze sprang Hannes , — denn er war
es, der dem windfange entstiegen war , — an den nebenan auf¬
gehängten Rettungsring und stürzte sich Hals über Ropf mit dem¬
selben in die tobenden Fluten.

Der erste Gffizier gab nur ein schrilles Pfeifensignal und,
stürmte auf die Kommandobrücke.

„Alaun über Bord !" hatte der wachthabende Gffizier ge¬
rufen und auf die Seite , nach der der erste Gffizier mit der Hand
gezeigt hatte , einen Rettungsring geworfen , an dem sofort, nach
Berührung desselben mtt dem Wasser , «in helles Licht auf«
blitzte.

Raum zehn Minuten später hatte das au -gesetzte Rettungs¬
boot die beiden wieder aufgeftscht. %

Aus dem Trimmen für .Hannes wurde es nichts, denn er
mußte zunächst einige Tage ins Hospital, und dann hatten sich
die RaMspassagiere für die beiden verwendet . Nur der atte
Huberbaner wußte noch nicht, wer der Retter war ; er fragte
auch nicht.

Ohne Zwischenfall ging dann die Reise von statten. In
Newyork kamen erst die ZwischenLecksxassagiÄqnach der Guaran-
tänestation , wo sie auch Nachweisen mußten, daß sie das Kapital
besaßen, das in den Vereinigten Staaten zur Linwanderung ver¬
langt wird.

Der Huberbauer Mg stolz feine Geldtasche und wies den Be¬
amten seinen auf eine Bank lautenden Lheck über (5 000 Mark.

Die Beamten besahen sich das Ding genauer und teilten
nach kurzem Gespräch untereinander dem alten Manne mit, daß
der Lheck hier  ungültig fei. Linen Grund gaben sie auch
nicht weiter an.

„wenn Ihr also nickst in bar das nötige Geld habt , sd
müssen wir Luch in Eure Heimat zurückbefördern lassen."

Das ging dem Alten aber doch über die Hutschnur, und er
machte feinem grollenden Herzen durch einige kernige deutsch«
Flüche Lust. Aber vergebens ! wenn er also das Geld nicht vor-
weisen konnte, so mußte er zurück. Rattos stand er da und
stierte seine Tochter an . t

„willst jurüdt ins Dorf , Vater ?" fragte sie ihn.
„Nein , nein , alles andre , nur die Sd ’anö' nit !"
„So , na , dann mußt ' halt schon meinen  willen tun!

Ich hab 's Geld , das Dir fehlt !"
„woher hast Du 's ? " fragte er, sie enh'etzt anstarrend.
„Beruhige Dich man , gestohlen lst's nickst; aber i ch muß

sine Bedingung drauknüxfen !"
„Ja , ja , alles was Du willst, nur nicht wieder zurück!"
„Gut also, ich muß heiraten ! Sofort!  von hier weg!

vill ich zum Traualtar fahren !"
»Za , ja , tu ', was « Du willst !" sagte er. Lr war gänzlich

gebrochen und stumpf.
„So , dann warte hier , Vater ! Aber gib mir erst Deinen

Segen ! Du weißt, es muß fein, wenn wir gerettet  werden
sollen!"

„Ja , mein Kind, gehe hin !" sprach er stumpfsinnig. — —*
Kaum zwei Stunden später sichren drei Menschen, von denen

zwei sehr  glücklich waren , der dritte aber «in recht dummes.
Gesicht machte, mit einem Ferrxboot über den Hudson von Hoboken
nach Newvork . Die beide» waren Hannes und Ros«, die sich
eben hatten trauen lassen, und der dritte war — der alte Huber¬
bauer . Hannes hatte ihn mit feinem Golde gerettet , das Rose
von dem Gesiebten am Tage seiner Abfahrt in jenem fünffach
versiegelten Briefe znr Aufbewahrung erhalten hatte . Das war
seine zweite gute Tat als Retter m der Npt . —

Und in Newvork heiratet man schnell, viel schneller als ick
Europa — aber mit dem „ Geschieden werden " steht's dort schlecht
— Gott sei Dank ! - - ,

Alle drei sind nach denk Westen gezogen und r« che Grund«
besitzer geworden, aber nur mit dem GelZer = und durch Arbeit
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Ich bin nicht tot . Li » Tourist , der um die Gsterzeit nach
Konstanlinopel kam, nal>m dort die ©aftfrcimöfdjaff eines ihm be¬
kam, e» Muselmannes in Anspruch Da er begierig war , die
türkische Gesellschift kennen jn lernen , so Netz ihn sei» Gast¬
freund durch seinen Sohn in den besten tsäuseni der bsauptstudt
«inführciu Der Fremde wurde liberal ! wohl aufgenonlinen und
überall reickstick] mit Kaffee bewirtet Die Folge davon war , daß
er naclsts nicht schlafen konnte. Der Arzt seiner Gastfreundes,
den er wegen seiner Sckstaflösigkeit zr> Aale zog, riet ihm, zwei
kleine Opiumpillen zu nehmen , Er aber nahm , um sich einmal
ordentlich auszuschafen , vier Pillen , 3 m Legriff , sich nieüer-
znlegen, fiel ihm plötzlickz ein, daß die Türken ihre Toten un-
mittelbar nach der» Derschiden zu begrabeir pflegen , nnd Entsetzen
ergriff ihn bei der Vorstellung, man könne ihn fi'rr tot halten und
lebendig begraben , wemi er infolge des Opium ; ungewöhnlich
lange schliefe. Kalter Schveiß bedeckte seine Stirne . Er wollte
seinen Gastfreund rufen ; allein dieser hatte sich bereits in seinen
bsareni zurückgezogen, und die Diener verstanden nur Türkisch Eine
Stunde lang zerbraclz er sich in lclirecklicher Angst de» Kopf , wie er
einen, höckft verlstingmsvollen Mißverständnis Vorbeugen könnte.
Endlich halte er ein Mittel gefiinde». Er schieb auf ein Blatt
ans seinem Taschnbuch mit großen Luchtabcn : „ Ich bin nicht
tot !" nnd band dasselbe mit seinein ffalstuch auf der Stirn fest.
Beruhigt legte er sich nieder . Aber nun kam die Sorge , daß er
in den Bewegungen des Schafes die Binde mit dem kostbaren
Zettel abstreife » könnte, und diese Sorge arbeitete den bvirkungen
de; Gpinms so energisch entgegen , daß er die ganze Nacht über
kein Auge zutat . Am folgenden Morgen verließ er Konstantinopel,
um anderwärts einen frrrckstlosen Schlaf zu tun.

Eine Bärenjagd, Leon Deboux, aus Gaspet» Unter-
Kanada , ging eines Tages nüt seinem lsnnde, einen« inächigen
Neufonndländer , auf die Iagd . Bald entdeckte er ini Schee die
Spuren eines großen Bären , der ihn an das Ufer des kfuronsees
führle . Dort gewahrte er das Tier auf dem Life, das der Sturm
von, Abend zuvor an der Küste cholisch aufgetürmt hatte . Er
folgte mit seinem bjunde dein Bären aufs Eis , das sich mehrere
Meilen weil in den See hineinerstreckte und völlig sichr zu sein
schen . Zn seinem Erstaunen sah er den Bären plötzlich ffalt
»racken, sich rings nmschauen und dann umkehren . Der bjrnrd er¬
griff vor ihm die Fluch , Deboux aber schug auf ihn an, und
seine Kugel streckte ihn tot nieder . Während er mit seiner Beute
beschfligt war und diese nach dem Ufer zu schleifen versuchte,
erhob fid; der Wind vom Lande her, das etwa dreiviertel Meilen
entfernt war , und wurde von Minute zu Minute stärker. DaS
Eis krache auf alle » Seiten . Mit Schrecken bemerkte Deboux,
daß zwischen ihm und dem Ufer ei» Kanal von einigen Ruten
Breite entstanden war und der Wind das Eis , auf dem er fid;
befand , weiter und weiter in den See Hinaustrieb . Er rief, so
laut er konnte, und feuerte seine Büche einige Male ab ; aber
seine Stimme verhallte mtgcljört ; und nur das Echo antwortete
auf den Knall seines Gewehres . Die tage des Jägers wurde
immer kritischr . Der Wind wurde zum Sturm ; die Nacht kam,
und die Eisscholle, auf der sich Deboux befand , zerbröckelte nach
allen Seiten , während ihn die Wogen , die gegen sein gebrechicheS
Floß anstürmten , fortwährend übergossen. Das Eis wurde
nrehr und mehr der Küste von Michigan zugetricben , und bei
Tagesanbruch sah Deboux in der Ferne einen schwarzen Damm
vor sich. Es war das feste tand . plötzlich stand das Eis,
und der unglücklich Jäger betrat eine Art Mole von Eisschollen,
die bis an das Ufer zu führen schen Aber nachdem er einige
Meilen gegangen war uird schn die bsäuser nnd Bäume auf deni
Festlande erkennen, das Gebell der bjurrde Ijöten konnte, zerbrach
das Eis vor und hinter ihm. Er versuche seine Büchse zu lckdesi,
um den teuten an , Lande ein Signal zu gebärt ; aber seine brande
waren von der Kälte derartig geschwollen, daß sie ihm den
Dienst versagten . Sein Rufen aber wurde vom Ufer nickst ge¬
hört . 3 » dieser schccklichn tage , das tand vor sich ohne cs
erreichen zu könne», verbrackste er den Rest des Tages und die
folgende Nacht . Am dritten Tage änderte fid] der Wind und
trieb das Eis denr westlich »! Sceufer zu, wo es fick] festlegte.
Jetzt gelang es dem Iäger , auf branden und Füßen krieck]end,.
das feste tand zu erreichen.

Eine Eskimoschöne widmet die„Kopenhagen«!;Sonntaarx."
folgende „ Dickstung" :

Don Scebundskot 'leis leben sie.
Am cis'gcn Pol die Lskimi;
Und manch drunter treiben 'S sch
Daß sie die reinsten Freßkimo,
bsingeaen sichet voller Freud'
Ein jeder gern die Eskimaid.
Sie singt am Rkeere fehnfuckstsvolb
Ein tiebeslicd in Eskimoll.
3m bjinterarunde dort es att-

fle verliebt,  Der <£ $Titnanri -.
21d>, gerne füßt ’ ev nmnd >e StiitOP
Ten tranigfiifacn <£ sTinmn&,
Txxt) nadj  dem Süden steht ihr Sinn,
Was sott ihr all die Eskimin,, ' ?
Für einen andern sd]wär „ie! sie.
Ihm gi-'t die Eskiinelodie.
Drum wendet sie den Rücken zil
Denr unglücksel'gen Lskimu.
wie sieh! er drob so elend aus:
bjab ' do.ch Erbarmen , Eskimaus!
Setz' dieses grausai » ' Spiel nickst fort-
Sonst treibt es ihn znm Eskimord.
Sck-cnk' ihm deirr bjerz und sc, ihm gut.
Darr» kriegt er rvieder Lskimi,t.
An deine Brust , voll deines Lobs,
Sinkt dann dein treuer Lskimops.

Das Gplicufeft in ToScana yiinme ' sahrt ist für di«
Florentiner ein Volksfest. Man ißt und trinkt und tanzt in,
Freien unter de» sdchtrgen Bäumen und kauft Gnllcn . Bauerbubcn
bringen die harmomsck] zirpenden schwarzen Tierchen in kleinen
Käfigen in Tai,sende » znm verkauf . Die GnUen dürfen am
bsimmelfahrtslage ruckst fehlen , und „ich nur die Kinder , sondern
auch viele Erwackstene aus dem Volke kaufen sie, um sich daheim
eine zeitlang an ihrer» melancholischen Gezirp « zu erfreuen . Das
Tierchen sanrt seinen, Käsig koste! zwei bis drei Pfennige . Ueber
die Ursache dieser Sitte , die man sonst nirgends in Italien beob¬
achtet l]at , und die Beziehung , in ,welche die Grille zu, Uirnmcl-
fahrt des Erlösers stehk, ist. noch nichts bekannt.

Der Schalk im Auslände.
(Englischer Aumor.)

Frau Schlicht (entrüstet) : „ Empörend ! ljier steht irt der
Zeitung , daß in Formosa für eine Frau zwanzig Mark bezahlt
werden ."

bscrr Schlickst (irachenklich) : „Eine gute Frau ist das auch
wert ."

»

Der Afrikareisende.  Dame : „Erzählen Sie mir doch
bserr Flieger , welchs Ereignis Sie dazu gebracht hat , sich den
Strapazen und Leiden zu widmen, die mit dem Berufe eines
Forschngsrciserrden verknüpft sind?"

Afrikarelsender (bewegt ) : „ Ich war nrit einer wunderschöncrt
Frau verheiratet . Eines Tages , hatte sie mich und mein bseim
verlassen und war mit einem andere » auf und davon gegangen ."

Dame : „Ach wie abscheulich! 3d ? versteh« ! Sie konnte«!
dann in den verödeten Räumen Ihres bjeinis keine Ruhe mehr
finden und flüchteten nach dem Innern des dunklen Weltteils ."

Afrikareiscnder : „Entschuldigen Sie , gnädige Frau ! Den Ent¬
schluß, Afrikaforschcr zu werden , faßte ich als ich eines Tages
hörte , daß meine Frau im Begriffe stehe, zu mir zurückzukehren,"'

Rheinisch-Westts, Handels - nnd
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